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Aus der ÖOkumene DL A
„Eine theologische Vertiefung niähme ihren eigentlichenToleranz in Verantwortung tür Wıahrheit
Ausgangspunkt be1 der Unterscheidung VO Gesetz unund Gemeinwohl Evangelıum, die für den Verkehr mMIıt Menschen deshalb

Die 2. Tagung in der Zweıten Generalsynode der tolerant macht, weıl s1e VO  - der Geduld Gottes ausgeht
in Hannover Juniı 1956 un dabej das Bejeinander VO  - Wahrheit un Liebe

Die Generalsynoden der 1948 gegründeten „Vereinié*?en wahrt. Das 1aber macht die evangelische Kirche mi1it ihrer
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands“, die MILt Gewißheıit, die Wahrheit vertreten, für den ‚Liberalen‘
10 Landeskirchen un rund Miıllionen Seelen den ebenso intolerant, W1e S$1Ce der römischen Kirche als —

stärksten bekenntnisgebundenen Block innerhalb der sicher un zaghaft erscheinen MU: ber allein VO  ; diesem
EKD darstellt un aut viele Lutheraner in den Uni0ons- evangelıschen Zentrum her ware eın Abstand VO den

weltanschaulich-politischen Absolutheitsansprüchenkirchen anzıehend wirkt, gyalten bisher weıthın als die
kleinen, die unbeachtlichen Synoden, weıl s1e die erlangen, die — oder wegen? aller liıberalen Ideen
Themen der Generalsynoden der EK  — ıcht autkommen die Welt terrorisjıeren. Was das auch für 1ne Krıitik

dem C heraufziehenden politischen Protestantismus, derkonnten. Die Lutheraner haben sich diese Perspektive
der öffentlichen Meınung wen1g gekümmert, sS1e sind nach uns ın vielem noch unerträglicher se1ın scheint als der
Kriäften übrigens MIt verhältnismäfßig schwachen theo- politische Katholizismus, bedeuten würde, dem nachzu-

gehen, ware 1ne wichtige innerevangelische Aufgabe.logischen Kräften be1 iıhrer Arbeit geblieben, die VO!  }

Dauer seın ann nämlich allmählich eine Lutherische ber wıird der Generalsynode besonders darum gehen,
Kirche durch iıhre Lebens- un: Gottesdienstordnun- einen posıtıven, vorwärtsweisenden Beıitrag ZU Ver-

hältnıs ZUT römiıschen Kırche finden Dalß sich dieSCH aufzubauen un auch eın Kristallisationskern des
Lutherischen Weltbundes werden, der VO mancherlei Kreıise 1n der EKD, für die die ‚Stımme der Gemeinde‘
Modernismus un Unıi10on1ismus angefochten wird. Die spricht, ın der gegenwärtigen Atmosphäre vordergrün-

diger Polemik anscheinend ohl fühlen, sollte uns be-Herder-Korrespondenz hat diese zroße Aufgabe ohl
gesehen, aber sıch oft fragen mussen, ob das Vorhaben denklich machen. Die dort anläßlich des Papstbesuches
auf Felsen gebaut 1ISt. Immerhiın 1St den Lutheranern iıhre VO Bischot Dibelius vertretene These, der apst se1l eın

Verhandlungspartner für uns, 1St 1n dieser Weiıse einfachPlanung 1n erheblichem Ausma{fß gelungen, wen1gstens 1n
Akten un Publikationen (vgl Herder-Korrespondenz unchristlich. Wenn dieselben Theologen zugleich AausSs PO-
s 166, 402; ds Jhg., 2 dazu die Neu«C litischen Gründen Verbindungen MI1t Kirchen suchen, die

ıhnen theologisch noch viel terner stehen, zeigt das,„Agende für ev.-Jluth. Kırchen un Gemeinden“, Luthe-
risches Verlagshaus Berlin 1955 un die amtlıchen Be- W 1€e stark hier ine Ekklesiologie un eın Verständnis des
richte der lutherischen Generalsynode VO Weimar 1955; Okumenischen 1m Kommen sınd, die sıch einer theologı1-

schen Qualifizierung entziehen.eb ber das wirkliche Gelingen War ia  $ sich
Unser Verhältnis DA römischen Kirche steht ımmer untieallerdings auf der Tagung der Zweıten Generalsynode

ın Hannover keineswegs eiIN12. SOonst ware auch iıcht der einem doppelten Vorzeichen. Wır werden uns kritisch mi1ıt
ıhr auseinanderzusetzen un uns in entscheidenden Punk-energische Hamburger Landesbischof, Dr Volkmar

Herntrich, Z „Beauftragten 1n der Kirchenleitung tür ten VO  — ıhr abzusetzen haben Dogmatisch un moral-
die Förderung des inneren usammenwachsens der theologisch, VO daher sıch auch auf gesellschaftlıche un
LKD“ bestellt worden. politische Zielsetzungen auswirkend, sind der uther1-

schen Kirche eintach estimmte FElemente der römischenMiıt der Synode VO Hannover hat die \awul  a

doch ohl eiınen erstien Schritt geLanN, die große Synode Kirche untragbar. Man wiırd dort auch lernen mussen,
in der EK  — werden. Dıiese Beurteilung 1STt. gerecht- Wahrheitsgewißheit un echte Hörbereitschaft gegenüber
fertigt weniıger durch die fast abgeschlossene Arbeit der Kritik miteinander verbinden un einen unduld-
den Gottesdienstordnungen (Mette, esper, Komplet Absolutheitsanspruch VO einer auf evangelischer
USW.), ınbesondere der Tratordnung, die aber nıcht Z Freiheit beruhenden geistlıchen Überlegenheit er-

Klärung kam un vertagt werden mußte, sornidern VOL scheiden. Wenn die Struktur der römiıschen Kirche iıne
allem durch dıe verabschiedete „Lehrordnung“ un icht solche Haltung nıemals duldet, W1e. viele bei uns befürch-
zuletzt durch das Aaus kirchenpolitischen Gründen SC- tenNn, werden WIr weiterhin aneinander vorbeireden. Auft

der anderen Seıite aber bewahrt Rom eın Erbe, das —wählte Thema der Toleranz, das die Synode haupt-
sächlich 1n Atem hijelt un dem s1e schließlich eiıne un mındest Fragmente einer apostolischen Tradıition
Aartet ZuLE Wendung abgewann. faßt, deren Wiedererwerbung auch unl aufgetragen 1St

Wır sollten viel davon halten, da{ß sich evangelische un
7 wischen politischem Katholizismus un politischem römische Kirche gegenselt1g dazu erziehen, einander

Protestantismus dienen, un einer mehr noch auszubauenden Lehr-
Beginnen WIr MIt dem Toleranzproblem, das den kon- begegnung arbeiten. Wenn WIr auf evangelıscher Seıite
struktiven Beıtrag der Synode DA Bereinigung des Ver- glauben, dieses Dienstes entbehren können, haben WIr
hältnisses Z römisch-katholischen Kıiırche bringen sollte. einem exklusıven römischen Katholizismus nıchts anderes
Der Pressebeauftragte des Lutherischen Kirchenamtes, entgegenzusetzen als einen exklusıven Protestantismus.
Oberkirchenrat Erwin Wilkens, dessen Umsicht un Beides ist VO bel.“
Klugheit eın großes Verdienst Gelingen der Synode
zukommt, gyab dem Toleranzthema 1n einer Zu wen1g be- Unterschiede Rom

Dieser Linie hatte sıch auch Junı die Eröffnungs-achteten Pressevorschau folgenden bemerkenswerten
Aspekt: ;ede des leitenden Bischotfs der Hanns
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Lilje angepaßßt, als den erstaunlich inhaltsreichen g C tag, dem Junı, noch tolgenden Vormittag EeNT-
tigkeıitsbericht für das zurückliegende Jahr vorlegte, der schließen konnte, die „Regierungserklärung“ des leiten-
von dem kirchlichen Leben und den weıten Verantwor- den Bischofs freı erörtern, un weıl iınzwischen der
tungen des Luthertums eın beredtes Zeugnıis ablegt. Die Vortrag VO  3 Landesbischof Wiılhelm Halfmann, Kiel,
ma{fßvolle Ansprache wendete sıch zunächst die An- VOTL der lutherischen Gemeıinde der Marktkirche Mon-
würte Aaus theologischen Kreisen der „Kırche der Unıi0on“ tagabend über „Toleranz Aaus Glauben“ einıge Mißtöne
(die altpreußischen Provınzen umfassend), die den Luthe- un Schärfen vebracht hatte. Wır kennen Haltmann AaUS
FrTanern immer noch „Konfessionalısmus“ vorwerten. dem einleitenden Aufsatz den nıcht sehr verständnis-
Lilje besaß den Freimut, sıch dieser Klagen MIt dem Hın- vollen Dokumenten des „Informationsblattes“ über die
WweIls auf die Konversionsgründe VO  e Heıinrich Schlier Entstehung der interkontessionellen pannung (vgl Her-
erwehren: habe sıch VO  3 der Bekennenden Kırche un der-Korrespondenz ds Jhg., DL „Maßstäbe des 1N-
dann VO Luthertum abgewandt, weıl INa  z} 1ın der EKD terkontessionellen Gesprächs“). WAar hatte Bischof alf-
das ogma durch Charismata wolle Was den INann seinen Vortrag, SOWeIt ıne Klärung des Begriftes
Streıit das Kıirchliche Außenamt betrifft, der Ja VOI- Toleranz brachte, mMIt Sachkenntnis aut jenes Buch VO  e}
ErSt ohl durch den Beschluß des Rats der EKD VO Albert Hartmann 5 ] aufgebaut, dessen Niıchtbeachtung

Junı, Präsident Niemöller durch den lutherischen Su- WIr damals bedauert hatten. Er schied die autklärerischen
perintendenten Adolf£ Wiıschmann abzulösen, bereinigt und christentumsfeindlichen Motiıve Aaus diesem „belaste-
seın scheint, meınte Lilje, der Protest des Reichs- ten  b Begrift Aaus un yab ıhm ıne tiefe christliche Deutung
bruderrats se1 unberechtigt un unevangelisch, wonach Aaus der 1n Christus erschıienenen Liebe un Herablassung,
ıne Neubesetzung des Außenamts untragbar sel, weıl die AaUS der Geduld un: Leidensbereitschaft Cottes. ber als
Person Niemöller ein bestimmtes Sachanlıegen. verkör- C: aut die Unterschiede des Evangelıschen Z Katholi-
PCETC, (Vgl SEL Meldung 461.) schen sprechen kam, zeıgte das landläufige G-
ber das Verhältnis ZUur römisch-katholischen Kırche stantısche Unverständnis für die pastoralen Wurzeln und

Landesbischof Lilje: „Die lutherische Kırche ekennt Ziele des kanonischen Rechtes, dessen Einsatz mıt
sıch ZUr Una Sancta Apostolica Eccles1ia. Sıe hat Machtstreben der Kirche verwechselte. Trotzdem,
allen Zeıten geTLAN, auch 1mM Jahrhundert, un: LUL CI, se1en die Lutheraner 1mM Sınne Hartmanns bereit, diese
heute unverändert. Infolgedessen lıegt ıhr die Polemik Wıiırklichkeit akzeptieren un: dulden, die s1e als
nıcht Sıe hat, W as das Verhältnis der Kontessionen eiınen Irrtum verwerten. Was dann 1aber ZUuUr Kennzeıiıich-
anbetriflt, den Wounsch nach eıner echten, kräaftigen und n der „auf die Spiıtze getriebenen Infallibilität des
wırkungsvollen Toleranz. Sıe S1e auf WEe1 Ge- Papstes, die eiıner Identität Gottes MIt einem Menschen
bieten. Einmal iın den Fragen der konfessionellen Unter- HUE vorbrachte, mu hier unerwähnt bleiben, da
schiede. Es geht nıcht A da{ß diese Unterschiede, die e1InN- dem Beschlu{fß der lutherischen Bischotskonferenz VO  e}
mal VO  w den Vätern Iränen un Blut erkannt sınd, Augsburg wıdersprach, das Gespräch MIt Rom Saı hoher
vergleichgültigt werden oder daß der lutherischen Kirche theologischer Ebene“ führen wollen (vgl Herder-Kor-
die geschichtliche Verantwortung für die ‚Glaubensspal- respondenz ds er /2) Man empfand diesem
tung‘ zugeschoben wiırd. Solange die wesentlichen Grund- Punkte besonders eutlıch, da{ß solche dogmatische Ge-
züge des Selbstverständnisses der katholischen Kirche spräche ErSTt dann mMIt Nutzen veführt werden können,
fortdauern (die schlechthinnige Suprematıe des apst- WECeNN beide Seıiten ıhre abweichenden dogmatischen DPo-
Lums, die Mariologie, das Fortbestehen der Ablässe usw.), s1ıt1onen AUS den echten un authentischen Quellen kennen-
sind die Gründe nıcht wirklich überwunden, die VOTL vier- gelernt un durchgedacht haben
hundert Jahren ZUur TIrennung geführt haben uch der Geradezu polıtısch un programmatısch aber wirkte
Anspruch, daß dem apst die orge für alle Christen der Passus über das Reichskonkordat MIt der rage
obliege un da{ß das kanonische echt tür alle Christen „Mulßßs der Rechtsstreıit bıs auf die letzte Spıtze getrieben
verbindlich sel, wıird VO  3 uns jetzt und künftig nıcht SC- werden? Was, WENN das Konkordat als nıcht mehr rechts-
teılt. Die Aufgabe der Toleranz esteht darın, die- gültıg ertunden wırd? Dıie politische Folge ware ıne VO
ser sehr wesentlichen Unterschiede die yemeinsame chrıst- nıemand begrüßte Krise zwiıischen Deutschland und dem
ıche Verpflichtung gegenüber der Offentlichkeit wahr- Vatıikan. Was  9 WwWwenn als gültıg befunden wırd? ıne
zunehmen. Dazu 1St die bereıit.“ D. Lilje fügte schwere innere Kriıse der Bundesrepublik. In beiden Fäl-
hinzu, halte die Schwierigkeiten auf politischem Gebiet len aber eıne schwere Verstimmung die katholische
für gering, wenn aut beiden Seiıten redlich verfahren und Kırche. Mufß das sein?“
ın der Personalpolitik zunächst nach der Eıgnung un
dann nach dem Bekenntnis gefragt werde. Das gelte SIANN- Man wurde be1 diesem Vortrag eines besonders iırenıschen

lutherischen Kirchenführers den Eindruck nıcht los, als
gemäaiß für die Kulturpolitik. „Die Aufgabe der Kırchen habe bewußt die außerste Posıtion der kirchenpoliti-lıegt nıcht 1n der Selbstbehauptung, sondern iın der Aus- schen Antithese bezogen, anderen den Weg des Ma{iles
rıchtung des Zeugn1sses VO  a Christus 1ın der deutschen
Offentlichkeit.“ *Das Wr nıcht sehr die ede eines Z, überlassen. ber kam damıt 1n bedenkliche ähe

Z jener Fronde der westdeutschen Ptarrerbünde unlerter
Landesbischofs in Niedersachsen, sondern des leitenden Kontession, die 1 Frühjahr 1955 1m Falle der Unter-
Bıschofs der die in iıhrer überwiegenden Mehr-
heit, WI1e WIr noch sehen werden, ein Verhältnis Za

zeichnung der Parıser Verträge einen „seelsorgerlichen
Notstand“ androhten. Es War gut da{fß Landesbischofkatholischen Volksteil erstrebt. Lıilje etfzten Tage diesen Eindruck VOTL der Presse takt-

Krisenzeichen? voll erwischte. Er aNtWwOrtetfe auf die Frage, ob die An-
nahme des Vortrages VO  e Haltmann durch die Synode

Dieser ma{(volle Eıinsatz der Synode kam zunächst nıcht etwa bedeute, daß der Verzicht Roms auft das Reichs-
konkordat die Bedingung für Frieden und Toleranz be-recht ZU Tragen, weıl das Plenum sıch weder Mon-
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deuten solle „Der betreffende Passus über das Reichs- eIit 1n den eigenen Reihen, D S der sich ausbreitenden
konkordat 1St NUr deskriptiv verstehen. Eigentlich katholisierenden Lehre VO Gottesdienst, dıe unlängst
haben WIr Evangelischen zein unmittelbares Interesse 05 1n der „Ev.-luth: Kırchenzeitung“ einen Autsatz
Reichskonkordat. Wır Iragen NUr: ISt ıne redliche Ab- über die Anerkennung der Repräsentation des Opfters

Christi 1mM Abendmahl gezeıtigt habe (vgl Herder-Kor-machung, un wird 1er auch ıcht der Versuch gemacht,
MITt ungleichen Ma(ßen messen”? Darüber wollen WIr respondenz ds Jhg., 344, über den Aufsatz VO  - Al
beruhigt werden.“ War stand 1mM „Sonntagsblatt“ VO  an brecht Volkmann). Er verwIıes VOTr allem auf die enk-

schrıft der Michaelsbruderschaft „Credo FEcclesiam“ (JohBischof Lilje, das gleichen Tage herauskam (Nr., D/
VO 10 unı), Aaus der Feder VO  3 Ptfarrer Woligang Stauda-Verlag, Kassel 1955 S die übrigens 1im „In-
Sucker noch anders, aber schließlich 1STt maßgebend formationsblatt“ (Nr. D einer £5örmlichen Anzeıge
ohl der Herausgeber un nıcht eın gelegentlicher e1iIt- SCn katholischen Sakramentalismus durch den Ham-
artikler. burger Pfarrer Erwın roß Anla{ß gegeben hatte. Damıt

Ist die schon Kırche? WAar das Thema berührt, das diese Synode Zur Annahme
einer „Lehrordnung“ genötıigt hatte un aut das WIr

Was 1U die Rolle VO  e Bischoft Haltmann anbefrifl’c‚ weıter eingehen.
1St N ıhm iımmerhin gelungen, durch seıne Intervention

Dienstagvormıittag zunächst ine Geheimsitzung der Toleranz unter dem Worte (Jottes
Synode un: dann tür den Nachmittag ıne Debatte über Den Höhepunkt der Synode bildete ( vollbesetztem
den Tätigkeitsbericht des leitenden Bischofs durchzu- Hause““ unstreıit1g das großangelegte und wahrhaft ge1st-
setizen. Nur 1efß sıch die Synode dafür nıcht ıhre Themen liche Refterat des bayerıschen Landesbischofs Hermann
vorschreiben. Die Aussprache über die Toleranzfrage Dietzfelbinger, München, Juni VOr dem Plenum
wurde auf Mittwoch 1m Anschluß das Reterat des Hıer sprach eın bischöflicher Mann, un er sprach allen
bayerischen Landesbischofs Dietzfelbinger zurückgestellt, Herzen, wenn auch der katholische Hörer mancher
un wurde NUur über die rage gesprochen, wıeweılt die These ıne sachgemäßere Durchdringung gewünscht hätte,

schon wirklich Kiırche sel. Da ergab sich ann ein EeLw2 der Einleitung mI1t der Klage, da{ß „der Leib Christ]
Wıderspruch Aaus Bayern der VO hannoverschen Su- zerteiılt 1St dies se1 das entscheidende Problem der "ToO-
perintendenten ohannes Schulz kräftig leranzfrage, weil die katholische WwW1e die lutherische Kırche
These, die musse überhaupt erst einmal Kırche die Una Sancta Catholica eit Apostolica FEcclesia beken-
werden und daran denken, die Mauern der Landeskirchen 191  S un sein behaupten. Darın aber begegne uns die
einzureılsen! Dagegen Prof Walter Künneth, Er- Sünde der ganzen Christenheit in der Zertrennung. Nur
langen, einer der spärlichen Hochschultheologen un den der Glaube das Wort Gottes vermöge diese Sünde
54 Miıtgliedern der Synode, die se1l schon Jlängst heıilen Mit B erklärte C INan könne nıcht eınen
echte Kirche. ber S1e musse gegenüber dem Vorwurf, Beitrag ZUT. Einheit eisten durch Konfessionsvergleiche,
daß s1e Restauration treibe, Rechenschaft geben, W 1e weıt besonders iıcht 1m Blick auf kulturelle Erscheinungen,
die Confessio Augustana noch wirklich als Jebendiges Be- auf Fähigkeiten oder Sar auf Mißbräuche. Der rechte
kenntnıis ilt Sıe musse auch das theologische Riıchteramt Vergleich ergebe sıch erst un der Wahrheit . des Wortes
1n der Offentlichkeit wahrnehmen. Er fragte mıt be- Gottes, WenNnn mMa  am} „einander gegenseltig die höchste Ehre
wegten Worten: „Wo 1St das Offentlichkeitsorgan der xibt Allerdings werdea auch der Rıß erst yroß.
VEL Der Aktionsradıus der lutherischen Zeitschrif- Dıie zentralen Unterschiede ZUr römischen Kiırche sıieht
ten miıt iıhrer geringen Leserzahl sel klein gegenüber der Dietzelfelbinger 1n folgenden Punkten: Erstens habe Kom,
Einheitsfront der „Unionstheologen“, die VO der „Jun- ohl 1mM Besitz der Fülle, 1n dem überfüllten Raum der
SCHh Kıiırche“ bıs ZUr „Evangelischen Theologie“ reiche. Wo Kirche alle Gegenstände yleichsam verschoben un VO:  an

se1 zum Beispiel der lutherische Beıitrag ZUuUr rage der dem Platz entfernt, den das Neue Testament ıhnen —

Kriegsdienstverweigerung, 1N der das Gutachten der FKD weIlst. Das rühre VOTr allem daher, dafß sıch Rom als die
das Feld beherrsche (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., triıumphierende Kıirche verstehe, während die lutherische
2 un Er erinnerte seine Erklärungen VOTLr Kirche die Knechtsgestalt der DeccatrıxX betont.

der bayerischen Landessynode, da{fß dieses Gutachten gC- Der Vortragende verlas AUS der Enzyklika Mystıcı Co07-
radezu einen Anreı1z Gewissensskrupeln bıete (vgl DOorILS jenen Passus über die Kıiırche als makellose Braut
„Evangelische elt  « 56, 267) Er verwıes fterner Christıi, las 1ber leider nıcht die anderen zahlreichen
auf die Forderungen der Unionstheologen, die von V all- Stellen VO  a der leidenden Kırche und VO  e} iıhrem Be-

herrschtwerden durch den Geıist Christi. Zweıltens se1l dasgelischen Ptarrern aktıven Wehrdienst verlangen, 1n
der Solidarıtät MIt dem Volke bleiben, un machte Dogma VO der leiblichen Himmelfahrt arıens ıne
demgegenüber geltend, da{ß der‘ Diener des Wortes Got- schwere Belastung für die Lutheraner, weiıl hier die rund-
tes eiınen Dienst gyöttlichen Rechtes in der DPerson Christı lage der Heıiligen Schrift verlassen worden se1. Dıieses A
verrichte un: darum gyerade 1n Kriegszeıten uneinge- zument wurde. 1ber ohne Schärfe vorgebracht, also nıcht
schränkte Freiheit für diesen Dienst 1n Anspruch nehmen, w1e selnerzeıt be1 der Kundgebung der lutherischen Bischöfe
also VO Wehrdienst befreit bleiben musse. Denn die das NEUE ogma 1m November 1950 (vgl Her-
Ordinatıon sondert ıhn A4US un unterstellt ıhn Sanz dem der-Korrespondenz Jhg., 150 0 Er zeigte 08 eın
Auftrag Christi (vgl dazu Künneths Aufsatz über „Wehr- Bemühen, das ogma apokalyptischem Aspekt
dienst un veistliıches Amt“ in: „Evangelısch-luth. Kır- sehen un verstehen. Drıiıttens se1l gegenüber dem
chenzeitung“, 15 56, 172—175). päpstlichen Prımat un dem Vatıkanum festzuhalten, dafß
In der yleichen Debatte beklagte der Synodale Wilhelm Petrus 1m Neuen Testament auch als der Sünder gezeich-
Andersen, Preetz, die wachsende theologische Unsicher- net werde, der ohne die rettende Gnade seines Herrn
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nichts bedeutet. Hier wurde deutlich, daß uUuns weniıger und der Atmosphäre erfolgt, W 1e e in seinem Schluß-
die Sache, sondern die Sprache voneinauder trennt. WOTTL VO  $ der „schöpferischen Toleranz“ mIiıt oroßer Ge-
Von daher 1St verständlich, da{fß Dietzftelbinger auf der löstheit erklärte. Er unterstrich das‘ noch e&iınmal 1in einer
einen Seıite betonte, daß beide Kiıirchen VO  ; Martyrern SC- Pressekonferenz Junı, als ıhm ıcht gerade leichte
sEZgNeET sınd un über beiden die Geduld des Wortes GOt- Fragen vestellt wurden, un machte mIt schlichten Wor-
tes waltet; autf der anderen Seite verurteilte freıliıch ten deutlıich, worin Weıichenstellung VO  . Hannover
den „falschen Eıter und die vorschnelle Wiederverein1- sehen ISt 14  — se1l A4US der selbstischen Isolierung her-
gungstaktık“ der „einselt1g auf Rom ausgerichteten Una- ausgetreten und habe das Gesıcht auch den katholischen
Sancta-Bewegung“, die aum der vee1gnete Ort einer QC- Brüdern zugewandt. Zu den konkreten Einzelplänen SC-
melınsamen Begegnung sel1. Unabhängig davon musse ia  n höre nıcht LUr die Aufnahme des Gesprächs mMIt der
jedoch wırksam der Entgiftung der interkonfessionel- „Kırche der Uni0n“, sondern die Bildung eigener Ge-
len Atmosphäre arbeiten un eınen yeistlıchen Wetteifter sprächsgremien der für die . „menschlıch unbe-
1n der Liebe beginnen, nıcht aber Glaubensfragen fangene Begegnung“ MmMI1It Rom
politischen rage erklären. Vom Evangelıum her zebe Vom katholischen Standpunkt Aaus gesehen; dürfte hıer

„gewI1sse Gemeinsamkeiten 1MmM öffentlichen Leben“, die die segensreiche Wendung der Synode lıegen, daß der
INa  $ erarbeıiten mu{fß Dıie wesentlichste Hılfe beider- Augsburger Beschluß der lutherischen Bischofskonfe-

CI 11LU  a doch interpretiert wurde: ıcht 1Ur Ööftent-seitigem Verstehen liege „1mM priesterlichen Leiden un
Beten für den Bruder der anderen Konfession“. ıche polemische Auseinandersetzung mI1t der katholischen

Theologie, sondern Begegnung der beiderseitigen tüh-
Große Aussprache für Burgfrieden renden Theologen ZU erNsten sachlichen un unterrich-

Die Nu  $ folgende yroße Aussprache hielt War daran fest, tenden Gespräch hinter verschlossenen Türen. Weıl diese
Wendung erfolgt 1St un weıl sS1e den Konsensus allerda{fß jede Vernebelung der dogmatischen Fronten und jede Verantwortlichen ausdrückt, darf HU auch die Publizi-Illusion unterbleiben mudfß, aber alle Redner sıch

darın ein1g, da{fß INa  a „1N Christus“ alle erdenklichen stik sıch einstellen autf gegenseılt1ige Geduld. Selbst kämp-
terisch gyesinnte Publizisten auf beiden Seıten kamen ber-persönlichen Verbindungen MIt katholischen Repräsen- ein, daß S1e sıch regelmäßig treften wollen, gemeınsamLanten pflegen muß ohne s1e überschätzen. Die AapDO- die schwebenden Gravamına ın uhe klären. In die-kalyptische Sıtuation verlange den Burgfrieden un die SCIN Zusammenhang wurde auch Einvernehmen darüberZusammenarbeit. Landesbischof Noth, Dresden, gzab erzielt, daß die Spanıenfrage ıcht als Sprengstoffden hılfreichen 1nweıls, daß die Trennung VO  e} den

römischen Brüdern vielleicht ın der Umtormung der
den konfessionellen Frieden 1ın Deutschland verwendet
werden darf, W1e der ın Hannover hart abgewieseneEschatologie liegt, die dort erfolgt sel. Er ving aber nıcht „polıtische Protestantismus“ wünscht.

weIıt W1e Professor Künneth, der 1m Hınblick auf das Dieses Ergebnis 1st Zut Es War treilich be] dieser We1i-Marıendogma meınte, iINan musse hier stellvertretend für chenstellung noch nıcht möglıch, dafß die Synode über diedie leidenden katholischen Brüder den Protest urchhal- Betonung der massıven Unterschiede hinausging un s1e
ten, Aaus eiınem „Neın der Barmherzigkeıit den ırren-
den Brüdern“. Auch Künneth torderte nachdrücklich den

1U 1N theologischer Forschung autf ihre tieferen dogma-
tischen Voraussetzungen untersuchte. Das eben soll erst

Ausbau des theologischen Gespräches MmMIt der katholischen gyeschehen. Darum darf INnan gELrFOSLE dapch die General-
Theologie un arnte ebenso VOTL jeder Karıkierung der synode der ISt nıcht stehengeblieben be] jenemanderen Anschauung W1e VOT der „Knochenerweichung“ Neın der Retormierten Natıionalsynode Frankreichs
der Una-Sancta-Bewegung. VO VEIrSANSCHEN Jahr vgl Herder-Korrespondenz ds
Den Höhepunkt der Debatte bildete das zündende Wort Jhg., 23) Der Weg geht weiter.
des Hamburger Bischots Volkmar Herntrich, der
ZU gemeınsamen Widerstand den totalen Staat Wıeder Iutherisches Lehramt
aufforderte un miıt Jacques Ellul erklärte, da{fß heute alle Was Nu  } die wichtigen Arbeiten der inneren Neu-modernen Staaten auf dem gleichen Wege ZU Totalıta- ordnung der angeht, Sagten WIr schon, daß dief1Ssmus sınd, auch der westdeutsche „Wohlfahrtsstaat“. Trauliıturgie vertagt werden mußte. Der Bericht annnDıie Lutheraner dürften ıcht desinteressiert se1in, ob 1n sıch daher dieser Stelle Uurz fassen un sıch damıit be-diesem Staat Christen die Verantwortung VE dem van- gnugen, auf den unterrichtenden Aufsatz VO  e} ber-gelium üben un ob es wne christliche Parteı geben oll kirchenrat Erwin Wilkens „Zur Diskussion über die Irau-oder nıcht. Man dürte diese rage nıcht problematisıeren ung hinzuweisen („Ev.-luth Kirchenzeitung“, 15 56,un nıcht den 1n der politischen Verantwortung stehenden 169—172). Der Grundgedanke der VO  w} ıhm 1n Han-
Christen Nur eine Dıstanz bezeugen. Es se1l vielmehr die OWV! geführten ÖOpposıtion richtet sıch 5  T, die ber-
Aufgabe der lutherischen Kırche, Statt allzemeiner Be- torderung VO  w} Epheser D 22—33 durch manche utheri-
tcuer ungen VO  - gemeiınsamer christlicher Verantwortung schen Theologen, die dahin gelangen, das Wesen der Ehe
„Punkt tür Punkt genau” SaScCNH, un W1€e katho- VO  a} Christus her verstehen, und sıch teilweise der
lische und evangelısche Christen diese Verantwortung katholischen Sakramentsauffassung MmMIt ıhrem Vorranggemeınsam tragen haben Im übrigen musse INa  . „auch der kirchlichen VOTr der weltlichen Trauung nähern (vgldas kritische Gespräch als Bestandteil un ıcht als In- über den XIiremsten Beıitrag ın dieser Rıchtung VO Hel-
fragestellung der Zusammenarbeıit“ betrachten. Die Syn- mMutL Echternach: Herder-Korrespondenz ds Jhg., 296;
ode solle alle vordergründigen Streitfragen ausscheiden dazu auch rühere lutherische Gutachten ZUr Ehefrage 110
un den Grundfragen der politischen Zusammenarbeit Herder-Korrespondenz Jhg., 264, und 9 Jhg., 24010
vorstofßen. Keıin Wort VO  e} Spanıen oder VO Reichskon- Wilkens möchte dabei leiben, daß die Ehe nach Lutherkordat. Es War wirklich ine „Rein_igung der Begrifte“ ein „weltlich Dıng  CC se1 un nıcht ?1' ST durch das Christ-
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se1in der Eheleute voll konstituijert werde. Es bleibt vielen forderten. Es wurde demgegenüber 1n Hannover ZESART,
ine Frage, ob damıt dem Taufsakrament gebührende INa  - könne das Lehramt der Kırche nıcht 1n die Abhän-
Beachtung veschenkt wırd un ob ıcht Luthers „Welt- gigkeit VO  ; der wıssenschaftlichen Forschung geben. Das
ichkeit“ lediglich eline antiklerikale Spiıtze enthält, die 1St eın überzeugendes Argument, solange diese Forschung
jedoch auf der damals selbstverständlichen Voraussetzung VO  a} der NOTMANS ausgeht; un hier wird diese
beruhte, daß die „Welt“ un der Staat christlich H Lehrordnung eine beträchtliche Dynamik nıcht 98088 in den
uch Wiıilkens 1St sıch dessen bewußt, da{ß die moderne theologischen Fakultäten der Miıtgliedskirchen der
Zivilehe nıcht 1n lutherischen, sondern 1n säl;ularistis{chqn auslösen. Siıe / 1st Nur der Schritt Zur Fın-
Auffassungen wurzelt. Man mu{fß zunächst abwarten, wıe dung des Lehramtes! Es mu{fß VOorerst genugen, daß die
dıe nächste Generalsynode die rage löst un ob s1e sıch Absicht kundgetan wurde, nıcht die theologische Ent-
völlıg freıi machen wırd VO  a antiıkatholischen Tendenzen wicklung abzuwürgen MIt eliner restauratıven Orthodo-
un der Furcht, dem Kanonischen Recht nahe kom- x1e. Das hängt dann davon ab wer die Lehrgewalt
1NEN.,. handhabt, die hier Neu 1n Anspruch wiırd.
ohe Beachtung verdient dagegen die NECUC Lehrordnung Dıie Lehrgewalt wurde absichtlich der schwächere
der die versucht, 1n ernster Gewissenhaftigkeıit Ausdruck „Lehrvollmacht“ abgewiesen, weıl siıch
die Mängel der derzeıtigen Lehrzuchtordnung der Van- Zuständigkeiten, nıcht eın Charısma handele iSt
gelischen Landeskirche VO  - Württemberg vermeı1ıden nach evangelischer Auffassung SCn das Wort (Go0Ot-
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., Sa un Jhg., LES, das sıch selbst bezeugt un sıch selber handhabt,

68 un: 122 Dazu gyehört VOTLr allem die klarere ber- den Irrenden überwinden. Die kirchlichen Instanzen
ordnung der Schrift über die „reformatorische Tradıtion“, VO  a der Bischofskonferenz über die Kırchenleitung Zzu den
die Eınsetzung eines Instanzenzuges un: die mögliıchste Pfarrern un Gemeinden denn allen 1St die Lehrge-
Ausscheidung finanzıeller Strate für den Betroffenen, dem walt ANVErreTraur „verfügen LUr weıt über die Lehre,
die Berechtigung ZU kırchlichen Amt aberkannt werden WwW1€e VO  e Gott über S1e verfügt 1St Nur dienende, ıcht
mudfß, keine Heuchler züchten un jeden Anscheıin selbstherrliche Lehrgewalt eignet der Kirche“, Rek-
einer gesetzlıchen Lehrzucht vermeıden. Was Rektor LOr Hoftmann. Darum se1 nÖöt1g, „die Lehrgewalt der
eorg Hoffmann, KOccum: ZUr Begründung der folgen- Kirche ordnen, dafß S1e als Verfügungsgewalt über
schweren Vorlage den unüberhörbaren War- die Lehre der Kırche, nıcht einer Verfügungsgewalt
NunscCnh des Vertreters der Göttinger theologischen Fakul- über das Wort Gottes wird“ Es ISt nıcht Zanz überzeu-
tat, Prot Wolfgang Trillhaas, agCh hatte, 1St bereıits gyend, W 1€e 1U  S der Sprung VO  3 der „der anzen Gemeıinde
1n der eingangs zıtlerten Publikation über die General- anvertrauten“ Lehrgewalt über das Prinzıp der „Zweck-
synode VO  ; Weımar (S 64 £.) MIt yroßer Klarheit dar- mäaßıgkeit“ und der „Arbeitsteilung“, also ohne dogma-

tischen Grund, auf den VO  - der lutherischen Bischots-gelegt. Es handelt siıch be] diesem Lehrgesetz, das VO  e den
Gliedkirchen 1n Anspruch >  IIN werden kann, nıcht konterenz und der Kırchenleitung bestellenden „Senat

eine Waffte „bestimmte hochkirchlich-romanı- für Lehrfragen“ gemacht wiırd, un VO  e} hier wieder aut
das Spruchkollegium für das „Feststellungsverfahren“,sıerende Bestrebungen 1n der lutherischen Kirche“; CS se1

also keıine Parallele Z württembergischen Lex Bau- nachdem das „Lehrgespräch“ mMIt einem dreiköpfigen
INaNnn, sondern zunächst eintach das Ausführungsgesetz Theologenausschuß den Betroftenen nıcht überwunden

hat Es wiıird eintach postuliert, daß Lehrfindung un Ort-Artıikel 15 der Verfassung der Man wolle
keine „katholische Lehrpolizei“. Zur notwendıgen Bewah- bildung der Lehre Sache der theologischen Lehrer der

Kiırche, also hauptsächlich der Hochschultheologen ist,rung der Einheit un Reinheit der Lehre se1 das „ Wort während die Lehrdarbietung dem yeordneten kirchlichenGottes“ das einz1ge Kennzeichen un die einz1ge Waffe Amt un die Lehrprüfung oder Überwachung dem kırch-Man wolle auf Glaubenszwang, aber nıcht autf das Lehr-
2ha0l  —+ verzichten. Die Lehrnorm sel die Heılige Schrift als lıchen Aufsichtsamt als ‚wahrhaft bischöfliche Funktion“

vorbehalten ISt Ma{fistab für die Feststellung ISt. „Dafß der
NOTYMANS, der die lutherischen Bekenntnisschriften Betroftene öftentlich durch Wort oder Schrift 1ın der Dar-

als NnNOYTYMALAa unterworten bleiben. Der Reftferent
stellte sıch durchaus der schwier1igen Frage, die auch die bietung der christlichen Lehre oder iın seiınem gyottesdienst-

lıchen Handeln (!) 1n entscheidenden Punkten ın untrag-Herder-Korrespondenz selinerzeıt dem württembergischen baren Wiıderspruch 74901 Bekenntnis der ev.-luth. Kirche
Lehrgesetz entgegengehalten hatte: „Sınd die Bekennt- 1ISt un daran beharrlich testhält“, dafß
nısse der Kıirche als Lehrnorm eindeutig und klar, daflß ‚nıcht mehr fahig 1St, ine amtliche Tätigkeit 1m kırch-
jeder theologische Zweifel ausgeschlossen werden kann?“ lichen Dienst auszuüben“. Damıt 1St nıchts auSgeSsSagt über
Kann INa  3 s1e 1n gesetzliıcher Weıse handhaben WwW1€e den Glauben des Verurteilten, un das Urteıl 1St keıine
eLtwa2 die römische Kırche den Denzinger oder die VOCI1I- Dıffamierung. Es wıird nıcht formaljuristisch SCWONNCN
schieden abgestuften Lehrsätze der Dogmatık miıt ıhrer autf Grund einzelner Irrtümer, sondern „1N einer ge1st-
Kennzeichnung VO de fıde un über das Aıdei Droxıma lichen Gesamtwürdigung der Lehrdarbietung des Betret-
bıs Z sentent1ia COMMUNLS® Hıer lıegt zugestandener- fenden“, un ZWAAr VO  3 der Mıtte der Heılıgen Schrift
maßen die Schwierigkeit einer evangelıschen Lehrord- und der Bekenntnisschriften her, der Rechtfertigung, die
Nung$s. ber Rektor Hoftmann un die Synode ylaubten gratıs Dropter Christum per Aidem geschieht.
sS1e lösen können, ohne den Einwand berücksich- Diese Kennzeichnung der umfangreichen Lehrordnung
tigen, daß die Conftessio Augustana doch ohl erst eıner INaS hier genuügen. Es ISt keine Frage, dafß S1e umstreıitbar
authentischen Interpretation durch die Ergebnisse der 1St un daß s1e heftig umstritten werden wiırd. Der VWeg
neutestamentlichen FExegese der etzten dreißig Jahre Z lutherischen Lehramt ISt beschrıtten, un die Wiıder-
unterzogen werden sollte, wıe s1e se1t langem Emıil TUn- stände, die sıch auf diesem VWege auftürmen, werden
NnNer un vor ein1ıgen Jahren EYST wieder Hans Asmussen iıhrerseits dazu beitragen, das’ lutherische Lehramt klä-
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ren Es 1St auch keine rage, daß aller n- bingen 1956, 43° zugesellt hat Das WwI1issen alle, die die
gESETZLEN Erklärungen theologische Bestrebungen, W 1e innerevangelısche Lage kennen. Man MUu der Synodedie maßvolle Denkschrift der Michaelsbruderschaft: „Credo der VELKD zugute halten, da weder 1in der Aussprache
Ecclesiam“, und die Schrift VOIL Max Lackmann: 3”  ın noch 1n Wandelgängen oder Privatgesprächen autf die CT-
Hılferuf AaUus der Kirche für die Kirche“ (Schwabenverlag wähnte Literatur hingewiesen worden 1St, obwohl hier
1956, 138 S mI1t einem weitgehenden Wıderruf der LC- die Avantgarde der lutherischen Theologie aufmarschiert,
tormatorischen Lehren, darunter fallen können, obwohl die auf einer Interpretation der Bekenntnisschriften aut
Lackmann selber Z Unionskirche VO  3 Westfalen gehört. Grund der Exegese der neutestamentlichen For-
Selbstverständlich ISt 1U auch 1ne- Handhabe gegeben, schung besteht, mMI1t Recht un: Würde esteht. Solange

auf der eınen Seıite Männer W1e Friedrich Gogarten indessen 1n evangelischen Zeitschriften nıcht VO ma{fs-
und ıhre Anhänger er selber übt eın kıirchliches Amt gebenden Autoren die Auseinandersetzung mIiıt dieser L
mehr Aaus und auf der anderen Seıite die wachsende CLAULDT dem Gesichtspunkt eröftnet wiırd, „die wach-
Zahl der Theologen der „Sammlung“ Asmussens 1n eın sende theologische Unklarheit in den eigenen Reihen“
Lehrgespräch zıehen, der sıch unterdessen auch Richard eheben, dürfen WIr uns einer Besprechung der ZENANNTIEN
aumann mıt seiınem Buch „Fels der It  < (Kırche Werke MIt iıhrem unterschiedlichen theologischen un:

kirchlichen VWert VOFrFerst enthalten.des Evangeliums un Papsttum. Katzmann- Verlag, MI

Aktuelle Zeitschriftenschau
Theologiıe deutigkeit, das ausgeschlossene Dritte, die Specıes der Mehrdeutigkeit, At-

triıbutions- Proportionalıitätsanalogien SOWI1e deren Folgen für dıe
theologischen und nıchttheologischen BereicheBernard, OSB „Presbyterium“ et „Ordo ebiscCOopO-

rum“. In Irenikon Trım. (1956) D —m ] BRUNNER, August, 5 ] Grenzüberschreitungen der Macht
An and der ekklesiologischen Gedanken der Alten Kırche wıird die Aut- In Stimmen der eıt Jhg 81 Heft unı 16 1—17/5fassung VO' Corpus der Priester, das dem Corpus der Bischöte eltend Zur
Seıte stand, 1m Unterschied Zur Lehre VO' bischötlichen Ordo argele Brunner ntersucht zunächst das W esen der verschiedenen Mächte Kırche,
Der Vertasser wiıll mM1t der Rückkehr Zur „verlorenen Theorie“ AuUS (1 Stdat Wırtschaft, anschließend deren Grenzüberschreitungen: Klerikalismus,
„wahren Tradition“ die notwendıge Theologie des Episkopats CWINNCNH, Staatsabsolutismus, Bolschewismus. Die beide auftf Totalıtät Anspruch rheben-
der als das Fundament der 1r ıcht LLUT als jurisdiktioneller Überbau des den Mächte, 1r'| und Bolschew1smus, unterscheiden sıch U, darın, da{fß

die Kırche eine rein geistige acht ohne physıs Machtmiuttel;, der Bolsche-priesterlichen rdo verstanden werden könne. Der Beıitrag SLAaMmMMmM AUS
demnächst erscheinenden Buch. WI1ISMUS durch den‘ Eınbezug und den Prımat des Wırtschaftlıchen physische

Macht, Vergewaltigung des Menschen, darstellt.
ISEOR: Jan, und BRIGHT, Laurence, The Moralıty 07
Nuclear War In Blackftriars Bd Nr 437 (März Gerhard Wolfgang Der Einflu ß der Philosophie

HOCO==11 Heideggers auf dıie Theologie Bultmanns. In Kerygma und
Dogma Jhg. Heft (1956) OGegenüber den Argumenten polıtischer Zweckmäßigkeit und reiner Sent1i-

mentalıtät, dıe hierbei oft vorherrschen, wiıll diese 1m Drıtten Programm Die aubere Untersuchung klärt das eigentümliche Verhältnis der Verwen-der BBC publizierte ccholastische Disputation die grundsätzlıchen Gesichts- dung der tormalen Existenzanalyse Heıideggers durch die Exegese Bupunkte herausarbeıten, die für die Beurteilung der Frage VO: Bedeutung findet eine Reihe wesentlicher Wıdersprüche zwıschen den Be-sind. So bereichert s1ie die Moraltheologie. yriffen Heıdeggers un denen Bultmanns, die D zweıtelhaft machen, ob
Heideggers anthropologische Existenzanalyse dem Gegenstand des NeuenMONZEL, Nikolaus. Das Problem der Toleranz. In üunch- Testaments ANSCIMMNESSCH ist.

Ner Theologische Zeitschrift Jhg Nr S98
Diıese schon VOrTr dem Buch VÖO'  — Hartmann 5 ] vertaßte Studie 1St eın Kultur
wertvoller Beitrag Zur Klärung der ZUr elt schwebenden interkonfessio-
nellemt Kontroverse, 7zuma]l da CL eutlıch macht, dafß die deutschen atho- USCHMAN Erna Dıie Frayu als Frage. In Hochland
lıken weder die Verhältnisse 1n Spanıen billigen noch eın allzu Tarres est-
halten staatlıchen Privilegien der Kırche für guL halten Jhg. 48 Heft (April 308— 2319

Buschmann geht VO'  - der ese AUS, daß ıe Welt heute 1m Zeıichen der
SCHULER, Bertram, OSB Das Schicksal der ungetauften Frauenfrage steht“. Ihr Versuch, Ba LLCIN zeichnen Gestrüpp der HEei-
Kınder nach ıhrem Tode In Münchner Theologische e1lt- stıgen, polıtischen und soziologıschen Auffassungen, tührt 1mM wesentlıchen

der Gegenüberstellung zweiıer Grundlıinien: der wissenschaftlıch-posit1-schrift Jhg Nr (1956) 120139 vistischen (vertreten durch Sımone de Beauvoıiır und hınter ıhr die östlıche
Welrt des radıkalen Sozialısmus) un jener Lıinie, die VO metaphysischenEın Versuch, autf spekulatıyem Wege die einseıit1ge bıblische Bındung Voraussetzungen ausgeht (repräsentiert durch \ le Forts „Ewiıiger Traudes Heıls die Tautfe VO der Vernunft und dem Heıilswillen Gottes au der Schule Max chelers entstammend). Dıe posiıt1ıvistiısche Auffassung hebtdurchbrechen, ohne dem Ernst des Tautbetehls und der recht- die Polarıtät der ‚eschlechter auf, bagatellisiert die Sphäre tamı  rer undzeıtıger Kındertaute rütteln. sexueller Beziehungen un egt den Akzent einselt1g aut „Arbeit“. Busch-
I1a zeıgt aber and bıologıscher und medizinıscher Untersuchungsergeb-

Altfred Recht und Friede ın der Lehre Pıus Ol
1NWwEeIls aut die Schelskyschen Untersuchungen, die die Grundlagen-n1SSe, da{ß keine al hinter ıhr „vitales Erbe“ zurück ann. Sıe chlıeflst mM1t

In Der oroße Entschlufß Jhg I unı 404— 407 torschung durch O7z1010 iısches Materı1al gegenwartsnah erganzen (mıt dem
apst 1US A der se1ın Pontitıkat den Leitspruch „Opus lustitiae Ergebnıis, daß das SOZ10 ogısche Erscheinungsbild der TAau St uneinheit-
paxX gestellt hat, betrachtet das Fehlen eines allgemeın verbindlichen Sıtten- lıch 1st). Dıie heute oft vertretene Ansıicht, die Trau könne UNSeCIC großorga-
CSETZES als das rundübel der modernen GeseIlschaft Die beiden esenti- nisiıerte Arbeitswelt „vermenschlıchen“, WwEeIlSst rau Buschmann als Fıktion

Irrtümer, dıe daraus entstanden sıind: daß das (Jesetz der Sol1- Zuru Wiıchtiger als die Hoftnun aut solche Generallösungen 1STt eine
darıtät und Liebe zwıschen den Menschen ın Vergessenheıt gerlet und die Neubelebung der menschliıchen Intım eziehungen.
neuzeıtlıche Lehre VO: der unumschränkten Selbstherrlichkeit der Staats-
gewalt. Alle gesellschaftliche Tätigkeit, dıie des Staats; der Staaten Uunter- EMOLL, Reinhard. Der Mensch Objekt der Zivilisation.
einander, aber auch der wirtschaftliıchen und sozıalen Instanzen mu{ß In Universıitas Jhg. I Heft (Maı 517—525Diıenst der Entfaltung menschliıcher Persönlichkeitswerte stehen.

Demoaoll 21bt, vor allem Beispiel des Großstädters, eine Aufzählung der
Zıivilisationsschäden. Ultraviolette Strahlen werden durch den RufßhimmelPhilosophiıe absorbiert. Tag und Nacht, Sommer und Wiınter sınd 1e1 mehr einander
angeglichen als aut dem an Dem Menschen tehlt dadurch das be-BOCHENSKI;, M., Gedanken ZUY mathematıisch-logi- kömmlıche Reizklıma Die Sınnesorgane werden ständıg überfordert; die

schen Analy der Analogıe. In Studium lGenerale Jhg Stadtluft enthält yıftıge Gase. Die Folgen sind: Zunehmen der Zucker-
Heft (Maärz (DE05 krankheıt, erz- und Nierenerkrankungen, Gefäßkrankheiten und Angına

pectorI1s. Sehr tiefgreifend sınd dıe Folgen der Zıviılısatıon für die Jugend.
Der traditionelle thomistıische Analogiebegriff wırd mathematisch-logisch Der zeıitlıche Abstand zwıschen dem anatomıschen und physiologischen und
analysıert. Bochenski stellt test: dıe Analogie 1St eın semantıscher Begrift, physıschen Reifungsprozeiß wırd immer größer. Die Geschlechtsreite 1St

1n der weılßen Kasse innerhalb eıner Generation 115 Jahre vorverlegt.sıe esteht ımmer 7zwıschen 7 wel Worten. Er behandelt dann Eın- und ehr-
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